
 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Leben von Kiky Heinsius 

12.04.1921 – 27.12.1990 

 

Hendrika Jacoba ‘Kiky’ Heinsius kommt am 12. April 1921 in 

Amsterdam zur Welt. Ihre Eltern haben neben Kiky noch eine 

weitere, neun Jahre jüngere Tochter. Kikys Vater ist von Beruf 

Diamantarbeiter. Da die Diamantindustrie zu damaliger Zeit in 

Amsterdam fast völlig in jüdischen Händen war, hatte Kiky 

schon früh viele jüdische Freunde und Bekannte. 

 Zusammen mit ihrer Familie wohnt Kiky in einer Wohnung 

im Stadtviertel Amsterdam-Ost, damals ein Arbeiterviertel. Als 

Kind besucht sie eine Grundschule und anschließend die MULO, 

eine Oberrealschule, die sich ebenfalls in diesem Stadtteil 

befindet. Nach ihrer Schulzeit beginnt Kiky im Warenhaus De 

Bijenkorf zu arbeiten, einem jüdischen Familienbetrieb, in dem 

die Mehrheit der Mitarbeiter jüdisch ist. Kiky wird als 

Kontoristin angestellt. Der Arbeitsplatz gefällt ihr und sie findet 

viele neue Freunde.  

 

Im Widerstand 

Schon früh während der deutschen Besatzung der Niederlande 

fängt Kiky damit an, sich gegen die Ideologie des 

Nationalsozialismus zu stellen. Ausschlaggebend dafür ist der 

11. Juni 1941. An diesem Tag werden 300 junge jüdische 

Männer bei einer Razzia verhaftet und nach Mauthausen 

deportiert. Darunter ist auch Kikys bester Freund Rudolf Richter, 

der schon etwa zwei Monate später stirbt. Als in kurzer Zeit 

mehrere Totenmeldungen eintreffen, wird Kiky bewusst, dass 

dies kein Zufall sein kann. Ab diesem Zeitpunkt beginnt sie, 

hinter die Fassade der NS-Diktatur zu blicken:  

Then, misgivings came to my mind; what they had done to the 

boys was’nt [sic!] an incident but the prelude to a disaster 

nobody ever could imagine. Help was needed to avert their 

criminal plans, but how could I realize what I strongly felt as a 

duty?1 

 

Anfang 1942 erhält Leo Zwart, auch ein Freund Kikys, den Befehl 

sich für die Arbeit im jüdischen Arbeitslager „Het wijde gat” zu 

melden. Kiky bietet ihm stattdessen ein Versteck an. Sie mietet 

eine Zweizimmerwohung, in die sie zusammen einziehen. Das 

geht so lange gut, bis Leo am 6. November 1942 auf offener 

Straße festgenommen und in das Durchgangslager Westerbork 

deportiert wird. Kiky wird verhört, jedoch nicht verhaftet. 

 Kiky hat das Gefühl, beobachtet zu werden. Längere Zeit 

traut sie sich deshalb nicht an neue illegale Aktivitäten, bis eine 

Kollegin sie Anfang 1943 bittet, ihr zu helfen, einen Unterschlupf 

zu finden für Siegfried Goldsteen, einen jüdischen jungen Mann, 

der aus einem Straflager geflohen ist. Kiky nimmt Siegfried in 

ihrer eigenen Wohung auf, findet aber schon bald einen 

besseren Platz für ihn. Erst in der Stadt Beekbergen in der 

Provinz Gelderland und dann in der Stadt Meppel in der Provinz 

Drenthe. Als Kiky Siegfried nach Meppel bringt, wird sie von 

einem gewissen Roel Westerberg, der einer Widerstandsgruppe 

                                                           

1 Brief von Kiky an Yad Vashem, Ende der Achtziger Jahre (genaues Datum 

unbekannt). 



namens „Oom Hein” angehört, gefragt, ob sie für eben diese 

Gruppe bereit ist, als Kurier regelmäßig zwischen Amsterdam 

und Meppel hin und her zu pendeln. Sie stimmt zu, und so fährt 

sie jedes Wochenende nach Meppel und schmuggelt u.a. leere 

Ausweise nach Amsterdam zu einem gewissen Carl. 

 

 

Kiky und Siegfried bei der Untertauchadresse in Meppel, 1943 

 

Ab dem 25. Mai 1943 wohnt Kiky in der Amsterdamer 

Marcusstraat 1I. Das ist eine große Wohnung mit einem 

Versteck. Sie wird bereitgestellt von dem Makler J.B. Tysze, der 

wie Kiky ein Mitglied des Widerstands ist. Kurz darauf nimmt 

Kiky die Jüdin Judith Fransman auf.  

 Im September 1943 fliegt die Widerstandsgruppe „Oom 

Hein” auf. Siegfried und Isidore Walvish, ein weiterer Flüchtling, 

den Kiky auf Bitte eines Kollegen ebenfalls in Meppel versteckt 

hat, sind nicht mehr sicher. Kiky bringt sie zurück nach 

Amsterdam. Isidore findet einen Unterschlupf bei seinen 

zukünftigen Schwiegereltern und Siegfried taucht wieder bei 

Kiky unter. Kiky: 

 

During about five months the three of us [Kiky, Judith und 

Siegfried] lived together and when 1944 began, receiving 

messages that German troops had to retreat on several fronts, 

we had good hope that we together were going to survive. But 

[…]2 

 

In der Nacht vom 1. auf den 2. Februar 1944 werden Kiky und 

Siegfried bei einer Razzia in Kikys Wohnung verhaftet und ins 

Amsterdamer Polizeihauptbüro gebracht. Judith wird nicht 

festgenommen, da sie einen sehr gut gefälschten Ausweis 

besitzt und Kiky den Sicherheitsdienst davon überzeugen kann, 

dass sie eine Freundin von ihr ist und nichts mit dem 

Widerstand zu tun hat.  

 

Gefangenschaft in Amsterdam  

Siegfried und Kiky werden um 2:30 Uhr in das Durchsuchungs-

register des Amsterdamer Polizeihauptbüros eingetragen. 

Während Siegfried in den Osten deportiert wird und dort im 

                                                           

2 Brief von Kiky an Yad Vashem. 

Juni 1944 umkommt, wird Kiky über das Gestapogebäude          

in der Euterpestraat und das Gefängnis am Adema-von-

Scheltemaplatz in das Gefängnis Huis van Bewaring II am 

Amstelveenseweg überstellt. In diesem Gefängnis scheint Kiky 

am längsten gewesen zu sein, da sie in ihren Memoiren am 

ausführlichsten über diesen Teil der Gefangenschaft in 

Amsterdam schreibt. Sie lebt dort mit fünf weiteren Frauen in 

einer Einzelzelle.  

 Als Kiky und zwei Mitgefangenen mitgeteilt wird, dass sie 

sich für einen Transport nach Vught bereit machen sollen, ist 

ihre letzte Hoffnung auf eine baldige Freilassung zunichte. Auch 

der Abschied von denen, die sie zurücklassen, fällt ihnen sehr 

schwer: „Ein wenig unsicher sahen wir einander an und selbst 

die drei, die zurückbleiben mussten, hatten Tränen in den 

Augen. Abschiednehmen war nicht einfach in diesen Zeiten, 

man gewöhnte sich schnell aneinander.”3 

 

Konzentrationslager Vught 

Am 1. März 1944 wird Kiky als „Schutzhäftling” mit der Nummer 

774 in das Konzentrationslager Vught eingeliefert. Zwei Tage 

später wird sie in das Außenkommando „Den Bosch” versetzt. 

Hier lernt sie Jops, Tony und Emmy kennen. Die vier Frauen 

schließen bald Freundschaft und können sich dadurch 

gegenseitig psychisch stützen.  

 

 

  KZ Gedenkstätte Vught 

 

Am Abend des 4. September 1944 werden Kiky und ihre drei 

Freundinnen zusammen mit den anderen Zwangsarbeiterinnen 

in das Konzentrationslager Vught zurückgebracht. Am nächsten 

Tag, der später als der „Dolle Dinsdag” bekannt werden wird, 

werden immer mehr Gerüchte laut, dass die Alliierten im 

Vormarsch sind und bald das niederländische Rote Kreuz die 

Leitung des Lagers übernehmen wird. Genährt werden die 

Gerüchte durch den näherrückenden Kanonendonner der 

Alliierten und die besser werdenden Bedingungen im Lager. Es 

soll bei den Alliierten der Anschein erweckt werden, dass es im 

Frauenlager in Vught human zugeht. Nach einiger Zeit lässt der  
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Kanonendonner aber wieder nach und die Bedingungen im 

Lager verschlechtern sich. Damit ist die Hoffnung auf eine  

baldige Befreiung zerschlagen. „Es war nicht unseretwegen, 

dass man so weit vorrückte”, schreibt Kiky in ihren Memoiren, 

„es standen andere, wichtigere Belange auf dem Spiel, Belange, 

hinter denen die Befreiung von ein paar tausend Männern und 

Frauen aus einem Konzentrationslager zurückstehen musste. ” 

Schon am nächsten Morgen werden alle Gefangenen in 

Viehwaggons gesteckt, um nach Deutschland deportiert zu 

werden. In ihren Memoiren erinnert sich Kiky: „Das Lager war 

leer, aber wir waren nicht befreit.”  

 

Konzentrationslager Ravensbrück 

Am 8. September 1944 gegen Mittag erreicht der Gefangenen-

transport den Bahnhof der Stadt Fürstenberg. Von dort aus 

müssen die Gefangenen zum Lager laufen. Um dorthin zu 

gelangen, marschieren sie durch einen wunderschönen Park. 

Erst gegen Ende ihrer Gefangenschaft in Ravensbrück, als sie 

sich für einen neuen Transport bereit machen, wird Kiky 

bewusst, wie irreführend dieser Park wirkte. „Dieser Park, 

dessen trügerische Schönheit so zweckmäβig das Elend und die 

Verbrechen im Lager Ravensbrück von der Außenwelt verbarg”, 

berichtet sie in ihren Memoiren. Über die Ankunft im Lager 

selbst schreibt sie:  

 

Durch das Tor marschierten wir singend ins Lager. Noch einmal 

sangen wir, dass sie uns nicht klein kriegen würden, dass wir am 

Ende doch siegen würden. Danach haben wir in Ravensbrück 

nicht mehr gesungen.  

 

Das Lager ist von Mauern umgeben, die mit Stacheldraht und 

Hochspannungsleitungen bestückt sind. Es erscheint den 

Neuankömmlingen wie ein Albtraum. Die Baracken sind alle 

verfallen, die Häftlinge tragen heruntergekommene Kleidung 

und die Wege sind nur mit Kohlenstaub bedeckt. Es gibt viele 

verschiedene Baracken, u.a. die Quarantänebaracken, in denen 

Kiky und ihre drei Freundinnen bald untergebracht werden, die 

Strafbaracken, die Baracken, in denen die Frauen leben, die für 

medizinische Versuche missbraucht werden, die Baracken, in 

denen Geisteskranke leben, und ganz am Rand des Lagers die 

Baracken, die am heruntergekommensten sind; dies sind die 

Sinti- und Roma-Baracken, in denen es teilweise nicht einmal 

mehr Fenster gibt. Im gesamten Lager ist eine ungeheure 

Menge an Schmutz. Gerade im Bad gibt es allerlei Ungeziefer, 

wie beispielsweise Kakerlaken.  

 Die erste Nacht verbringt Kiky mit ihren Mithäftlingen in 

einem Zelt bzw. unter freiem Himmel, da das Zelt wegen 

Schmutz und Gestank nicht zu benutzen ist. Am darauf 

folgenden Morgen wird sie registriert. Dabei wird neben ihrem 

Namen und Geburtsdatum ihr gesamtes Aussehen detailliert 

niedergeschrieben. Sie erhält die Häftlingsnummer 66872.  

  

 

 

 

 

Schon bald verändern sich die bis dahin – aufgrund ihres 

Zusammenhalts – starken Frauen: „Von unserer 

selbstbewussten Haltung, mit der wird das Lager betreten 

haben, ist inzwischen nicht mehr viel übrig. Bei den meisten  

herrscht inzwischen ein Gefühl großer Verwirrung und 

Entfremdung.”4 

 Nach drei Wochen in den Quarantänebaracken werden sie 

in meist schon besetzte Baracken im Lager verlegt. Nun ist die 

Kapazität einer einzelnen Baracke mit einer viermal so großen 

Anzahl an Frauen mehr als erschöpft.  

 Es beginnt der Lageralltag für die Frauen. Morgens um 5 

Uhr gibt es immer einen Appell. Danach gehen die Häftlinge mit 

fester Arbeit ihren Beschäftigungen nach. Die restlichen – 

darunter auch Kiky, Jops, Emmy und Tony – müssen weiterhin 

stehen bleiben, um eventuell für Frondienste innerhalb und 

außerhalb des Lagers ausgewählt zu werden.  

 Bald bemerken Kiky und ihre drei Freundinnen den 

süßlichen Wind, der oft durch das Lager weht. Von einer 

Bekannten aus Vught, die zu einem früheren Zeitpunkt nach 

Ravensbrück gebracht worden ist, erfahren sie, dass dieser 

Geruch von den Schornsteinen kommt – den Schornsteinen der 

Öfen, in denen Leichen verbrannt werden. So wird Kiky der im 

Lager vorherrschende Kreislauf des Lebens in zynischer Weise 

bewusst:  

 

Ein Bild drängte sich auf, das Bild vom Kreislauf des Lebens. In 

diesem Lager vollzog sich der ganze Kreislauf, es wurde geboren, 

gearbeitet und gelitten, dann folgten die Abstumpfung, der 

körperliche Verfall und schließlich der Tod. Dann ging man in 

Rauch auf. Und die Lebenden atmeten den Geruch ein bis zu 

dem Tag, an dem auch ihre Zeit gekommen war. Dann würden 

auch sie in Rauch aufgehen.5 

 

Nach dieser Erkenntnis wollen Kiky, Jops, Tony und Emmy alles 

versuchen, um dieses Lager zu verlassen. Letztendlich gelingt 

ihnen das auch. Immer wieder werden Selektionen 

durchgeführt, die die Möglichkeit zur Verlegung an einen 

anderen Ort bieten. Vor der ersten versteckten sich die 

Freundinnen. Als eine weitere stattfinden soll, gehen auch sie 

hin. Schon bald darauf machen sich circa 200 Holländerinnen, 

darunter auch Kiky, Tony, Emmy und Jops, erneut auf den Weg 

zum Bahnhof im Städtchen Fürstenberg. Sie passieren dabei 

bewohnte Häuser und Kiky drängt sich die Frage auf, was wohl 

den Anwohnern bei dem Geklapper von etwa 200 Paar zu 

großen, leinenbespannten Schuhen mit dicken Holzsohlen durch 

den Kopf geht: „Die Türen und Fenster blieben geschlossen und 

kein einziger Einwohner ließ sich sehen.”6 

 Die Gefangenen werden wieder in Viehwaggons verladen. 

Schließlich verlässt die Eisenbahn den Bahnhof in der Nacht des 

12. Oktobers 1944.  
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Außenkommando AGFA-Werke München 

Die Fahrt dauert drei Tage. Am Abend des 15. Oktobers 1944 

erreicht der Gefangenentransport schließlich sein Ziel: AGFA-

Werke München, Außenkommando des KZ Dachau. Die erste 

Nacht verbringen Kiky und ihre Mitgefangenen noch auf dem 

Kantinenboden, da die Unterkünfte, die für sie vorgesehen sind, 

erst am nächsten Tag einzugsbereit sind. Kiky teilt sich eine 

Wohngemeinschaft mit Emmy, Tony, Jops und zwei weiteren 

holländischen Frauen. Die polnischen, jugoslawischen und 

russischen Frauen bewohnen Häuser an der Stirnseite, die als 

Block 1 und 2 bezeichnet werden. Eine Art von Arztpraxis und 

Krankenstation befindet sich im Keller und Untergeschoss von 

Block 2. Die Holländer, darunter Kiky, wohnen in Block 3. Auf 

dem Lagergelände ist auch eine Baracke mit Küche und Kantine 

errichtet worden. Insgesamt ist das Lager nur von Stacheldraht 

umzäunt, sodass man von außerhalb des Lagers gut beobachten 

kann, was innen vor sich geht. Gleich neben dem holländischen 

Block befinden sich die Häuser der Kommandanten, der 

Aufseherinnen und der Wachen.  

 In jeder Wohnung der Gefangenen entstehen „Familien”, 

die den Grundstein für die Zusammengehörigkeit der Häftlinge 

untereinander bilden. Ein wichtiges Zeichen ihrer Zusammen-

gehörigkeit ist das gemeinschaftliche Singen und die Tatsache, 

dass sie fast alle Widerstand gegen den Nationalsozialismus 

geleistet haben. 

 Der erste Arbeitstag in München erscheint Kiky in ihren 

Memoiren als „ein Tag voller Überraschungen”. Er beginnt um 5 

Uhr morgens. Nach einem Frühstück mit Ersatzkaffee und einem 

Stück Brot, das sie am Vorabend mit einer Suppe bekommen 

haben, müssen die Frauen Fünferreihen bilden. Während sie das 

Tor des Lagers passieren, werden sie vom Kommandanten 

gezählt, also „kein Appell, die erste große Überraschung”. Als 

schließlich alle Frauen das Lager verlassen haben, müssen sie 

noch einmal stehen bleiben. Jede von ihnen bekommt noch 

zwei Butterbrote mit auf den Weg. Dies ist die zweite positive 

Überraschung.  

 Der Fußmarsch zur Fabrik dauert etwa 20 Minuten. Als Kiky 

das Schild „AGFA CAMERA WERK” liest, weiß sie nicht, was die 

Häftlinge in diesen Zeiten für die Fotoindustrie arbeiten sollen. 

Erst später wird ihnen bewusst, dass sie Uhrwerke für 

Luftabwehrgranaten herstellen müssen. Die Frauen werden in 

einen großen Saal im vierten Stock des Gebäudes gebracht, 

wobei ein Teil, darunter Kiky und Emmy, in dem großen Saal 

bleibt, während der andere Teil in einen Nachbarraum geführt 

wird. Der Saal ist mit vielen Werkbänken ausgestattet, von 

denen jede 10 Sitzplätze hat. An jeder Werkbank sitzen schon 

deutsche Arbeiterinnen, und die Häftlinge müssen zwischen 

ihnen Platz nehmen. Kiky und Emmy gelingt es, an denselben 

Tisch zu kommen, wobei Kiky sich zwischen eine gewisse Frau 

Wölfl und ein Fräulein Bähr setzt. Vor ihrem Platz befindet sich 

eine Schublade, die sie öffnet, um ihre Butterbrote hinein-

zulegen. Kiky erschrickt, da sich in der Schublade bereits ein 

Apfel befindet. Schnell schlieβt sie die Lade wieder, doch ihre 

Nachbarin Frau Wölfl bedeutet ihr mit einer Handbewegung, 

dass sie ihre Butterbrote ruhig in der Schublade legen kann.  

Die Arbeit verläuft wie am Fließband. Jede Frau hat eine 

Aufgabe, die sie zu erfüllen hat, damit die nächste mit ihrer 

Arbeit weitermachen kann. Um halb 10 wird die erste 

Viertelstundenpause eingelegt. Kiky holt ihre Butterbrote aus 

der Schublade. Als sie sie wieder geschlossen hat, fragt Frau 

Wölfl sie, ob sie denn keine Äpfel möge. Daraufhin stellt Kiky 

fest: „Das war die dritte und für mich die bewegendste 

Überraschung an diesem Tag; eine deutsche Frau hatte mir 

einen Apfel mitgebracht.” 

 Kurz nach ihrer Ankunft werden die Frauen an einem 

Samstagnachmittag registriert. Jede von ihnen bekommt einen 

Sommermantel und ein Paar neue Schuhe. Danach werden noch 

die Häftlingsnummern verteilt. Kikys Nummer ist 123202.  

 Es verstreichen die Tage in der Fabrik, allmählich bricht der 

Winter über München herein und Weihnachten rückt näher. Um 

diese Zeit zerschlagen sich die Hoffnungen auf eine baldige 

Freilassung. In den Ardennen in Belgien scheinen die Deutschen 

die Alliierten wieder zurückzudrängen. Durch die verstärkten 

Kriegsanstrengungen der Deutschen bleibt nicht mehr viel Geld 

für die Häftlinge übrig. So wird das Essen immer dürftiger, 

andererseits nehmen die nächtlichen Luftangriffe immer mehr 

zu, und viele Frauen werden deshalb krank. Trotz nächtlicher 

Turbulenzen müssen die Gefangenen am nächsten Tag wieder 

wie gewohnt ihren Arbeiten nachgehen. Die Bombenangriffe 

beängstigen Kiky allmählich immer weniger und mit ihrer Nähe 

zum Tod findet sie sich immer besser ab: „Wenn du tot bist, ist 

auch die Erinnerung an alles, was sich davor abgespielt hat, 

verschwunden. Das ist es, was das Überleben so schwierig 

macht; denn dann bleibt auch die Erinnerung lebendig.”7 

Silvester ist für Kiky ein großer Einschnitt. Das nächste Jahr wird 

das Jahr sein, in dem sie befreit werden – da ist sie sich sicher.  

 Doch das Jahr 1945 fängt nicht gut an. Die Arbeiterinnen 

werden zu immer schnellerer Arbeit angetrieben, um noch mehr 

Leistungen für die Wehrmacht zu erbringen. Gleichzeitig wird 

das Essen immer dürftiger und Heizmaterial ist fast gar nicht 

mehr vorhanden. Vorrangig aus diesen Gründen wird der 

passive Widerstand ausgelöst. Um die Frauen anzutreiben, 

werden Prämien in Aussicht gestellt – mehr Arbeit bedeutet 

gleichzeitig mehr Essen. Die Zwangsarbeiterinnen bleiben 

jedoch stark und wehren sich dagegen. Viele melden sich krank, 

andere arbeiten im langsamen Tempo mit der Rechtfertigung, 

wegen Hunger und Müdigkeit keine Höchstleistungen 

vollbringen zu können. Im Januar 1945 kommt es schließlich zu 

einem Streik:  

 

Was am 12. Januar 1945 schließlich den Ausschlag gegeben hat, 

weiß ich eigentlich nicht mehr. Obwohl, soweit ich weiß, nie über 

die Möglichkeit eines Streiks gesprochen worden war, wurde 

kurz nach der Mittagspause plötzlich vorn im Saal die Arbeit 

niedergelegt. [...] Kurz danach saßen alle holländischen Frauen, 

als ob sie sich verabredet hätten, mit verschränkten Armen da.8 
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Kein Brüllen des Kommandanten kann gegen das nun noch 

einsetzenden laute Singen der Arbeiterinnen ankommen. Als 

Strafe müssen sie stundenlang Strafappelle über sich ergehen 

lassen, trotzdem verrät niemand die Anstifterinnen, die mit dem 

Streik begonnen haben. Manche wissen nicht einmal, wer sie 

sind. Als Strafe wird eine willkürlich ausgewählte Frau nach 

Dachau geschickt, die aber einige Wochen später wieder etwas 

gebrechlicher nach München zurückkommt. Ansonsten bleibt 

der Streik folgenlos. Doch er hat sich gelohnt. Das Essen wird 

wieder besser und die Härte der Arbeit lässt nach.  

 Die Zeit vergeht, bis letztendlich am 23. April 1945 die 

Fabrik geschlossen wird. Drei Tage später wird den Frauen 

freigestellt, in der Fabrik auf die Befreiung zu warten oder mit 

dem Kommandanten Richtung Süden zu ziehen. Kiky, Emmy, 

Tony, Jops und viele weitere Frauen entscheiden sich am 

folgenden Morgen dafür, mit dem Kommandanten zu ziehen.  

 

Der Weg in die Befreiung 

Nach zwei Tagen erreichen die Frauen eine Scheune bei 

Wolfratshausen. Dies ist ihre Unterkunft bis zur Befreiung. Als 

der Kommandant am nächsten Tag geflohen ist, beschließen 

Emmy, Tony, Jops und Kiky das Dorf näher zu erkunden, um dort 

vielleicht noch etwas Nahrung zu finden. Tony und Jops bilden 

eine Gruppe, Emmy und Kiky eine andere. Es ist ein ganz neues 

Gefühl für sie, sich unbewacht zu bewegen. Sie sind zwar „frei, 

aber [doch] noch nicht befreit.”9 Bei ihren Streifzügen werden 

immer wieder männliche Häftlingsgruppen an ihnen vorbei 

getrieben. Sie sind auf dem Weg Richtung Südtirol, um dort, 

Gerüchten zufolge, in einem Tal an einem Staudamm, der 

durchbrochen werden soll, ertränkt zu werden. Etwas später 

erfahren die Frauen, dass dieser Ort ihr eigentliches Ziel 

gewesen wäre, doch der Kommandant hatte sich geweigert, 

weiterzuziehen, trotz aller Drohungen gegen ihn.  

 Am 30. April 1945 ist es dann soweit. Nach einigen 

Bombenangriffen rollen langsam amerikanische Panzer Richtung 

Wolfratshausen: „Endlich, da waren sie!” Ihre Befreiung ist nun 

gekommen. Überall werden weiße Flaggen aus den Fenstern 

gehängt – und beim Anblick des Neuschnees drängt sich Kiky 

der Vergleich mit dem Weiß der Kapitulation auf: „Diese Nacht 

hatte es geschneit. [...] Die Welt war weiß. Wir waren frei.” 

Über St. Margrethen (in der Schweiz), Paris und Brüssel 

treffen die niederländischen Frauen am 21. Mai 1945 in 

Oudenbosch, Holland ein. Von dort wird Kiky am 24. Mai 1945 

von holländischen Soldaten nach Amsterdam gebracht, wo sie 

am 25. Mai 1945 ankommt. Der Krieg ist zu Ende.  

 

Auferstehung 

1946 beginnt Kiky bei der „Stiftung 1940 – 1945” zu arbeiten. 

Zweck der Stiftung ist es, Menschen zu helfen, die aus 

deutschen Konzentrationslagern zurückgekehrt sind. Kikys 

Aufgabe ist es, telefonisch Fragen von Klienten zu beantworten  
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und ihnen so bei der Lösung ihrer Probleme weiterzuhelfen. 

Hier lernt sie ihren späteren Ehemann Piet Gerritsen kennen, 

den sie 1950 heiratet. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   Hochzeitsfoto, 1950 

 

Kurz nach dem Krieg, als Kiky und Piet noch nicht verheiratet 

sind, unternehmen sie 1949 eine Reise nach Deutschland. Sie 

wollen in Naturfreundehäusern übernachten. Denn so sind sie 

sich sicher, auf Menschen zu treffen, die „gut waren im Krieg”. 

In einem solchen Haus lernen sie einen Mann kennen, der sehr 

vertraut mit der Umgebung ist. Er zeigt ihnen alles. Nach etwa 

drei Tagen gesellt sich die Ehefrau des Mannes zu ihnen. Kiky 

erschrickt, als sie sie sieht, denn es ist eine ehemalige 

Aufseherin aus Ravensbrück. Nach diesem schockierenden 

Erlebnis kehren die beiden sofort nach Holland zurück. Ihre 

Reise ist abrupt beendet.  

 Kiky und Piet haben eine schöne Zeit zusammen, aber es 

gibt trotzdem einige Vorfälle, die einen Schatten auf ihr Leben 

werfen. Kiky wird kurz nach dem Krieg sehr krank. Piet fährt mit 

ihr in ein Krankenhaus, in dem sie erfahren, dass sie in Folge der 

körperlichen Strapazen im Konzentrationslager keine Kinder 

mehr bekommen kann. Das ist eine erschreckende Diagnose für 

sie beide. Es ist ihnen bewusst, wie gravierend sie ist, aber 

trotzdem schauen sie nach vorne und wissen, dass dies auch 

Entscheidungsfreiheit bedeuten kann, denn es ermöglicht ihnen 

beispielsweise viel zu reisen. So machen sie 1950 Urlaub in 

Frankreich. Während dieser Zeit besuchen sie den Friedhof Père 

Lachaise in Paris und die Mur des Fédérés, eine Gedenkstätte  



auf diesem Friedhof. Dort entdecken sie ein Schild mit der 

Aufschrift „Résurrection”, was übersetzt „Auferstehung” 

bedeutet. Es bedeutet ihnen sehr viel, denn sie machen es zu 

ihrem Lebensmotto und versuchen, ihr Leben gemäß einer 

solchen Hoffnung zu gestalten.  

 Kiky muss schon einige Jahre nach der Hochzeit nicht mehr 

arbeiten gehen, da Piet eine Arbeitsstelle mit gutem Gehalt 

gefunden hat. Ab diesem Zeitpunkt beginnt sie, an ihren 

Memoiren zu schreiben. 1968 kaufen sie sich einen alten 

Bauernhof im Osten Hollands, den sie renovieren. Sie behalten 

ihre Wohnung in Amsterdam und fahren an den Wochenenden 

immer dorthin. Wenn Piet für längere Zeit an einer Konferenz 

teilnehmen muss, ist Kiky alleine dort. Sie mag den Bauernhof 

sehr gerne, da er u.a. einen großen Garten hat. In dieser 

entspannten Umgebung entsteht auch der größte Teil ihrer 

Memoiren, denn sie findet dort die Ruhe, um sich an alles zu 

erinnern und das Wesentliche authentisch zu Papier zu bringen: 

„Stellen Sie sich vor: Sitzend am Tisch beim Fenster, mit Aussicht 

auf den groβen Blumengarten, fühlte sich sich glücklich und frei 

genug, um ehrlich darüber zu schreiben, was im Krieg passiert 

war”, erzählt Piet.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Am 15. September 1989 wird Kiky im Zuge einer Reise nach 

Jerusalem durch die Verantwortlichen der Gedenkstätte Yad 

Vashem mit dem Titel „Gerechte unter den Völkern” geehrt. 

Insbesondere die Tatsache, dass sich Kiky während ihrer 

Gefangenschaft oft Gedanken über den „Hass” gemacht hat, 

zeigt, dass sie eine außergewöhnliche Frau mit einem 

ausgeprägten Sinn für Gerechtigkeit und großem 

Einfühlungsvermögen gewesen ist: 

 

Dass ich in dieser Zeit fortwährend Menschen um mich hatte, die 

meinten, mich hassen zu müssen, hat mich noch am meisten 

verwirrt. Die Aufseherinnen in Ravensbrück warfen mir vor, dass 

ich dreckig und voller Läuse war. Darin bildete ich keine 

Ausnahme, aber ich nahm es doch persönlich. [...] Sie nannten 

mich „ein faules Stück Dreckvieh”, weil sie fanden, dass ich faul 

wäre. Darin bildete ich keine Ausnahme, aber ich nahm es doch 

persönlich. Manchmal schlugen sie mich mit einem Stock. Darin 

bildete ich keine Ausnahme, aber ich nahm es doch persönlich. 

[...] Die Vorwürfe, die Beleidigungen und das Schlagen waren 

also persönliche Racheaktionen; sie hassten mich sichtlich. 

Warum? Ich hatte ihnen doch nichts getan? 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

Auf dem geliebten Bauernhof 
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